
Rudolf uhs

„Das schöne Erbe der frommen Väter“

Dıie Petition der badıschen Mennonıiten dıe deutsche Natıonalversamm-
lung Von X45 Befreiung VON Fıd und Wehrpflıicht
rst se1ıt der Erweıterung dıe rechtsrheinische alz 803 und dıe Kraich-

Reichsritterschaften dreı TE später hatteeneine größere Anzahl
VOoO Mennoniten In seinem Staatsverband aufzuweılsen, enn reichsge-
setzlıcher Verbote jene Territorien In ihrer Haltung gegenüber den
Nachfahren der reformationszeıtlıiıchen Täuferbewegung vergleichs-
welse großzügıe und tolerant SCWESCH, während die badıschen Markgrafen
bıs 1InNns 18 Jahrhundert hıneıin keine Angehörigen dieser relıg1ösen iınder-
heıt in ihrem Herrschaftsbereich gedulde hatten. Als überhaupt
nach 710 ein1ıge Famıiılıen bernischer Glaubensflüchtlinge in Durlach ZUSC-
lassen worden, erheblıche Schutzgelder und Sonderabgaben reıliıch,
Was 1m Vereıin mıt mancherle1 krwerbsbeschränkungen ihrer usbreitung
CHNSC (Girenzen seizte es 1n em dürfte en ZUuT Zeılit seiner rhebung
ZUuU Großherzogtum X06 kaum anderthalbtausend Mennoniten gezählt
en be1 einer Gesamtbevölkerung VO annähernd einer Mıllıon Men-
schen. Während aber das Land als SYaNzZeSs dıe Jahrhundertmuiıtte rund
400000 ınwohner mehr esa. War der Miıtgliederstand der kleinen Relıt-
gionsgemeılnschaft leichten Schwankungen gul WIeE unverändert
gebliıeben. Be1 der Volkszählung VON 849 gab 6S ledigliıch 4721 Personen ın
aden, dıe sıch ZUT TE VON Menno Sımons bekannten
Was ihren Anhängern früher vielerorts Verfolgung und nahezu überall
Dıskrıminierung eingetragen hatte, dıe Verweigerung VO Eıdund alten-
gebrauc erufung auf bıblısches Gehe1ß, dieser Glaubensgrundsatz
irrıtierte 848 selbst dıe lıberalen Verfassungsväter der Paulskirche, obwohl
oder gerade weıl SIE jeglicher Benachteiligung auf TUn relıg1öser Dıver-
SCHZ ein Ende machen wollten uma. dıe Wehrdienstfrage verlangte nam-
ıch eine wägung zwıschen dem der Gewilssensfreiheit und dem
Postulat staatsbürgerlıcher Gileichheıit em aber dıe überwältigende Ma-
Jorıtät des ersten deutschen Parlaments etztere als vorrangıg einstufte, offe-
rierte S1e den Mennoniten eine Emanzıpatıon praktısch 1L1UT den Preis
ihrer Assımıilation. egen solche Modalıtäten der allgemeınen Gleichberech-
tıgung Lasten der eigenen Besonderheit wandten sıch daraufhın neben
den zahlenmäßıg stärkeren (jemennden in (Ost- und Westpreußen auch
dıejenıgen Badens mıt einer Kollektivpetition dıe rankfurter Natıonal-
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versammlung un baten Revısıon der entsprechenden Beschlüsse Dieses
bıslang unbekannte Dokument VO September 1845, das 1mM Bundesar-
chıv uüDerlıeier ist und 1m Anhang ZUT vorliegenden Darstellung vollständıg
publızıert wird, Von der Entschlossenheıit der badıschen Mennoniten,
„das schöne Erbe der fifrommen Väter“ auch dıe Ansprüche eınes
konfessionsneutralen un egalıtär verfaßten Natıonalstaates behaupten,
eine Entschlossenheıt, dıe während der Reichsgründungszeıit dann aber doch
zusehends abnahm, bis Schlhıeldlic. nıcht NUTr ın en dıe TIradıtion der
Wehrlosigkeıt zwıschen innerer Anpassung un aäußeren Zwängen VOCI-
schwunden WarTr
Be1 seliner terrıtorialen Erweıiterung hatte sıch der südwestdeutsche e1n-

Anfang des 19 Jahrhunderts zunächst mıt den mennonıtischen 1gen-
tümlıchkeıiten abgefunden, Was allerdings nıcht In Oorm eiıner generellen
Grundrechtsgarantıe erfolgte, sondern ausschlheblic Privilegiencharakter
behielt Eın feierliıches Handgelü  e mıt dem Zusatz, „SO wahr ich eın
ehrlıcher Mann bın“, konnte fortan den FEıdyund eın Dekret VO
S08 regelte auch dıe Freistellung des Eınzelnen VO persönlıchen Kriegs-
dienst gegen finanzıelle Ersatzleistungen der Gemeinnschaft. Im übrıgen 1e
jedoch der mındere Status der Mennoniten als Schutzbürger weıter
bestehen. Daß hre edingte ehrfreıiheıit schon nach Vvier Jahren wıeder
aufgehoben wurde, eschah ZWAaTr unter dem rang der Umstände VO  —

Napoleons Rußlandfeldzug, bıldete aber zugle1ic eıne Voraussetzung der
Rechtsgleichheıt, WIeE S1IeE dıe adısche Verfassung VO  — 818 annn endgültig
ftestschrıe Dıie Mennonıiıten nunmehr als Staatsbürger voll anerkannt
und als solche auch unterschıedslos militärpflichtig.‘ Daß s1e dadurch den-
noch nıcht in einen ausweglosen Konftlıkt zwıischen Gesetz und (GewIlissen
gerleten, WT dem badıschen Rekrutierungssystem verdanken, das in
Friedenszeıiten keinen allgemeınen Wehrdienst kannte, sondern auf Kon-
skrıption eruhte un Stellvertretung zuließ . Obwohl also dıe korporatıve
Exemtion 1mM Z/uge der staatsbürgerlichen Emanzipation beseıitigt worden
WAaTrT, konnten ausgehobene Mennoniten mıt Von Eıinstehern dem
wang ZUT Assımıilation entgehen, ohne ırgendwelche Sanktionen auf sıch
nehmen oder em1grieren mMussen
iıne derartıge Hıntertür für GewIissensvorbehalte den Wehrdienst 1eß
dıe deutsche Natıonalversammlung VOonN 848 nıcht mehr en Erörtert
wurde dıe rage 1im Rahmen der langwıerıgen Grundrechtsdebatte erstmals

August, als 6S dıe Fassung der Eınzelbestimmungen VO  — der
Gleichheıt VOTLT dem (‚esetz ging en der Nıchtigkeit VO  — Standesprivile-
gjen un:! der Zugänglıichkeıit öffentlicher ÄIT]tCI‘ für jeden Befähigten enthielt
dıe Kommissıonsvorlage auch den Absatz „Die Wehrpllıicht ist für alle
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gleıch.4 Der Ausschluß jeglicher Bevorrechtung mußte aber notwendiger-
welse 7 weıfel der Statthaftigkeıt der Stellvertretung nach sıch zıehen, W1e
S1e bıs auf Preußen noch ın sämtlıchen Eıinzelstaaten zulässıg Wa  — FEın
Redner nach dem anderen sprach sıch denn auch hre Beıbehaltung
aus, un eine entsprechende Zusatzklause fand Sschlıelilic. dıe Bıllızung der
meısten Parlamentsmitglieder.” Allerdings drehte sıch dıe Diskussion eher

den TeIiKaAau 1im allgemeınen und berührte lediglıch an dıe
Gewissensproblematık der Mennonıiten, dıe sıch des theologisc iragwürdi-
SCH Eiınsteherwesens ohnehın 1UT dort bedienten, ihnen nıcht als lau-
bensgemeınnschaft Sonderrechte eingeräumt
Jedenfalls hätte dıe gesamtnatıonale Eınführung der allgemeınen Wehr-
pflıcht ohne Stellvertretung keın indıvıduelles Ausweıchen mehr ermöglıcht,
weshalb der Berliner Abgeordnete Teıchert vorsorglıch eiıne kollektive Aus-
nahmeregelung für dıe bekenntnisgebundene Mınderheıt anregte Als ajor
1m preußıischen Kriegsministerium schwebhte ıhmewohl das heimische
Modell VOT, wonach dıe Mennonıiten ZWAal als einzıge VO Miılıtärdienst
usg!|  M andererseıts aber noch einıgen Rechtsbeschränkungen
unterlagen un zudem finanzıelle Ersatzleistungen erbringen hatten. ıne
Fortschreibung gesetzlicher Ungleichheıt kam jedoch für dıe 1Derale Mehr-
heıt der Paulskırche nıcht In rage, daß Teıchert, der sıch gemeınhın selbst
7U rechten Zentrum 1e seınen Vorschlag umgehen wıeder fallenheß
uch se1 1m (Girunde „diese Religionsparteli azu aufgeklärt“, WIe der VON

einem TOI)TLEIL bereıts ausgesprochene Verzicht auf Freistellung ze1ıge. Man
HTE füglıch „VOoN ihrer 1€ un Ireue Zu Vaterland CTW  9 daß S1e

< 56Jetzt allgemeın diesen nspruc aufgıbt Während die beıden mennonıtI1-
schen Miıtglıeder der Natıonalversammlung, der Rheıinländer Hermann VOoN

Beckerath SOWIE der Ostfriese saa Brons, olchem Anpassungsdruck auf
ihre Glaubensgenossen schwıegen, suchte der Abgeordnete Martens aus

Danzıg diejenıgen, dıe gleichwohl überlieferten ogma ftesthalten oll-
ten, wenıgstens VOT Zwangsmaßnahmen bewahren. ach seiner Vorstel-
lung sollte supplementär Zzu Gleichheitsprinzıp praktısche Flexıibilität als
Verfassungsauftrag für dıe Wehrgesetzgebung fixiert werden. Eın diesbezüg-
lıcher Abänderungsantrag fand indes keine ausreichende Unterstützung 1m
Parlament
Viıer ochen später, 28 August 1848, kam das ema erneuft ZUT

Sprache, dıesmal be1 Gelegenheı der Debatte über dıe grundrechtlıche
Garantıe der Gewisssensfreiheıit. Mıt der bedingungslosen reigabe VOIl

Kultus un Gottesdienst bekräftigte der Verfassungsentwurf noch einmal
dıe Gleichberechtigung er Deutschen auch ungeachtet ihrer Relıgionszu-
gehörıgkeıt. Wenn 6S jedoch VO Glaubensbekenntnis weıter hıeß „Den
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staatsbürgerliıchen 1cAfIen darf asselbe keinen Abbruch b  ün WAar ein
Gewıissenskonflıkt für strenggläubiıge Mennoniten vorprogrammiert.“ Dıies

vermeıden, hatte artens abermals vorgeschlagen, mıt der
Grundrechtsnorm auch dıe Möglıchkeıt abweıchender Regelungen 1m Fın-
elfall verfassungsmäßig verankern.” Die Zulassung VON Ersatzleistungen
für Reliıgionsgemeinschaften, „welche den rıeg verdammen oder rlegs-
pflichten abilehnen  . War außerdem noch VON Zzwel seiner Fraktionskollegen
1mM rechten Zentrum nachgesucht worden, den Hıstorikern VON Raumer Aaus
Berlın und chubDer dQus Königsberg, dıe iıhren Antrag aber VOT der Abstim-
INUNg zugunsten desjen1gen VO artens wieder zurückzogen.
Mıt seinem wıederholten Vorstoß bezweckte der westpreußische Justıiz-
kommissar, ın dessen Heıimat mehr als dıe Hälifte der insgesamt kaum
deutschen Mennoniten ©  e’ ausdrücklıch keıne generelle Respektierung
rel1g1Öös motivierter Gewılissensentscheide den Wehrdienst Zu groß
erschien ihm, „namentlıch In Zeıten der Gefahr‘ dıe Wahrscheinlichkeit
eınes Miıßbrauchs Urc „dıe Bequemen un Selbstsüchtigen, welche keın
Herz für das Vaterland 1  “ Selbst ünftige Konvertiten wollte artens
er VON der Begünstigung ausgeschlossen wissen, dıe alleın für Mitglıeder
un: achkommen VO  — derzeıt In Deutschlan ansässıgen Mennoniıitenfamıi-
1en gelten sollte. Kriegsdienstverweigerung als Girundrecht fordern, WAar
noch unvorstellbar, S1ieE aber als Sonderrec zuzulassen, nurmehr schwer
begründen. Prinzıpiellen Einwänden konnte der Antragsteller insofern bloß
mıt der hıstorisıerenden Argumentatıon egegnen, der Gesetzgeber musse
„VOI en Dıngen bestehende, wohlerworbene Rechte, waren selbst Vor-
rechte, aufrecht erhalten, solange S1e nıcht dem des Staates zuwıder-
laufen“. Letztere Bedingung Nl aber schon Urc dıe eringe Zahl der
Mennoniten erfüllt, VO  e} denen überdies diejen1gen ın der preußischen
Rheinprovinz nıcht länger (Grundsatz der Wehrlosigkeıt fes  1elten
Zugunsten einer fortwährenden Duldung der darauf Beharrenden
artens schlheldilıc noch den Opportunitätsgesichtspunkt d  $ daß, eher als
Miılıtärdienst leisten, vermutlıiıch „ein ogroßer Teıl derselbenstaatsbürgerlichen Pflichten darf dasselbe keinen Abbruch tun“, so war ein  Gewissenskonflikt für strenggläubige Mennoniten vorprogrammiert.” Dies  zu vermeiden, hatte Martens abermals vorgeschlagen, zusammen mit der  Grundrechtsnorm auch die Möglichkeit abweichender Regelungen im Ein-  zelfall verfassungsmäßig zu verankern.” Die Zulassung von Ersatzleistungen  für Religionsgemeinschaften, „welche den Krieg verdammen oder Kriegs-  pflichten ablehnen“, war außerdem noch von zwei seiner Fraktionskollegen  im rechten Zentrum nachgesucht worden, den Historikern von Raumer aus  Berlin und Schubert aus Königsberg, die ihren Antrag aber vor der Abstim-  mung zugunsten desjenigen von Martens wieder zurückzogen. '  Mit seinem wiederholten Vorstoß bezweckte der westpreußische Justiz-  kommissar, in dessen Heimat mehr als die Hälfte der insgesamt kaum 20000  deutschen Mennoniten lebte, ausdrücklich keine generelle Respektierung  religiös motivierter Gewissensentscheide gegen den Wehrdienst. Zu groß  erschien ihm, „namentlich in Zeiten der Gefahr“ die Wahrscheinlichkeit  eines Mißbrauchs durch „die Bequemen und Selbstsüchtigen, welche kein  Herz für das Vaterland haben“. Selbst künftige Konvertiten wollte Martens  daher von der Begünstigung ausgeschlossen wissen, die allein für Mitglieder  und Nachkommen von derzeit in Deutschland ansässigen Mennonitenfami-  lien gelten sollte. Kriegsdienstverweigerung als Grundrecht zu fordern, war  noch unvorstellbar, sie aber als Sonderrecht zuzulassen, nurmehr schwer zu  begründen. Prinzipiellen Einwänden konnte der Antragsteller insofern bloß  mit der historisierenden Argumentation begegnen, der Gesetzgeber müsse  „vor allen Dingen bestehende, wohlerworbene Rechte, wären es selbst Vor-  rechte, aufrecht erhalten, solange sie nicht dem Wohle des Staates zuwider-  laufen“. Letztere Bedingung sei aber schon durch die geringe Zahl der  Mennoniten erfüllt, von denen überdies diejenigen in der preußischen  Rheinprovinz nicht länger am Grundsatz der Wehrlosigkeit festhielten.  A  Zugunsten einer fortwährenden Duldung der darauf Beharrenden führte  Martens schließlich noch den Opportunitätsgesichtspunkt an, daß, eher als  Militärdienst zu leisten, vermutlich „ein großer Teil derselben ... auswandern  würde, wodurch der Verlust, den das Vaterland erleiden würde, größer  werden dürfte als der erhoffte Gewinn“, Es sei also ein Gebot der Staatsklug-  heit nicht minder als der Gerechtigkeit, den Mennoniten ohne weitere  Rechtseinbußen doch jene Pflicht auch fernerhin zu erlassen.‘'  Daß solche Überlegungen vom allgemein akzeptierten Standpunkt der  Gileichheit vor dem Gesetz aus unhaltbar waren, entgegnete darauf mit desto  größerer Autorität ein Betroffener. Unter Bravorufen von allen Seiten des  Hauses erhob sich der Bankier Beckerath, ein bewährter Vorkämpfer der  Emanzipation von Juden und Dissidenten sowie als Reichsminister der  \  88auswandern
würde, wodurch der Verlust, den das Vaterland erleıden würde, größer
werden dürfte als der erNolIfite Gewiunn“. Es sSe1 also eın der Staatsklug-
heıt nıcht mınder als der Gerechtigkeit, den Mennoniten ohne weıtere
Rechtseinbußen doch Jene Pflıcht auch fernerhın erlassen. ‘
Daß solche Überlegungen VO allgemeın akzeptierten Standpunkt der
Gileichheit VOT dem (jesetz AaUus unhaltbar d  n’ entgegnete darauf mıt desto
größerer Autorıtät eın Betroffener Unter Bravorufen VO  — en Seıten des
Hauses er sıch der Bankıer Beckerath, eın bewährter Vorkämpfer der
Emanzıpatıon VO  —_ en und Dissıdenten SOWIle als Reichsminister der
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Fınanzen se1it kurzem ıtglıe: der deutschen Regierung, und plädıerte für
dıe Ablehnung er Anträge auf Exemtion, dıe, WeNnN auch „dUu>s einem
wohlwollenden, humanen Sınne“ hervorgegangen, doch überholte Ver-
hältnısse anknüpften. Denn Zu eınen, bestätigte der promiınente Mennonıit
Aaus Krefeld, faßten seine rheinpreußischen Glaubensbrüder dıe Kriegs-
dienstverweıgerung keineswegs mehr als integralen Bestandteıiıl iıhrer Konfes-
S1IoON auf, un Zu anderen werde sıch, nach selıner festen Überzeugung, be1ı
eiıner freiheıitliıchen Verfassung „das rhöhte Staatsbewußtsein auch in ande-
FERN Teılen DeutschlandsFinanzen seit kurzem Mitglied der deutschen Regierung, und‘ plädierte für  die Ablehnung aller Anträge auf Exemtion, die, wenn auch „aus einem  wohlwollenden, humanen Sinne“ hervorgegangen, doch an überholte Ver-  hältnisse anknüpften. Denn zum einen, bestätigte der prominente Mennonit  aus Krefeld, faßten seine rheinpreußischen Glaubensbrüder die Kriegs-  dienstverweigerung keineswegs mehr als integralen Bestandteil ihrer Konfes-  sion auf, und zum anderen werde sich, nach seiner festen Überzeugung, bei  einer freiheitlichen Verfassung „das erhöhte Staatsbewußtsein auch in ande-  ren Teilen Deutschlands ... geltend machen“ und noch vorhandene Beden-  ken überwinden. In jedem Falle aber war Beckerath der Ansicht, „daß es mit  dem allgemeinen Wohle des Vaterlandes im Widerspruche steht, wenn wir in  die: Grundrechte aufnehmen, daß eine Ausnahme in der Erfüllung der  staatsbürgerlichen Pflichten statthaft sei, aus welchem Grunde sie auch  gemacht werden wolle  « 12  .  Mit dieser begeistert applaudierten Stellungnahme eines Vertreters eben der  Minderheit, deren Behandlung in Frage stand, war die Angelegenheit bereits  so gut wie entschieden, obwohl noch ein katholischer Danziger dem evange-  lischen Martens zu Hilfe kam und aus konkreter Anschauung der Probleme  zu Toleranz gegenüber religiösen Besonderheiten aufrief. Duldung aber, so  ließ sich der Abgeordnete Osterrath vernehmen, „besteht gerade darin, daß  man einen anderen als selbständig berechtigt neben sich anerkennt, von dem  man weiß, daß er verschieden ist von uns. Können wir nun den Mennoniten  sagen: Ihr müßt Kriegsdienste tun, wenn ihr Glaubensbekenntnis ihnen das  untersagt? Können wir den Juden sagen: Ihr dürft den Sabbath nicht feiern,  ihr müßt eure Speisevorschriften abschaffen? Können wir den Quäkern  sagen: Ihr müßt den Eid leisten? Nein, meine Herren, wenn wir das wollten,  schnitten wir ihnen die Form für den Glauben zu und beschränkten alle  diejenigen, die künftig neue Religionsgesellschaften bilden wollen, in ihrer  Glaubens- und Gewissensfreiheit. Hat sich der Polizeistaat mit allen diesen  Konfessionen, mit Juden, Quäkern, Mennoniten vertragen können, warum  soll sich der Rechtsstaat nicht mit ihnen vertragen können? Er, der die  Freiheit befestigen will, muß ja zuallererst auch die Glaubens- und Gewis-  sensfreiheit ehren und anerkennen.“'* Doch eine Wende vermochten diese  Vorstellungen ungeachtet ihrer Eindringlichkeit nicht mehr zu bewirken; bei  der Abstimmung blieb der Antrag Martens in der Minderheit. '“  Im Gegensatz zur Wehrpflicht war die Eidesfrage in der Ausschußfassung  des Grundrechtskatalogs gar nicht erwähnt worden. Daß sie im Plenum  dann doch zur Sprache kam, hatte mit den Mennoniten ursächlich nur wenig  zu tun, obwohl deren Interessen in der Folge davon tangiert wurden. Auch  gingen, anders als beim Kriegsdienst, die Anträge gegen den Eideszwang  89geltend machen“ und noch vorhandene eden-
ken überwınden. In jedem aber WAarTr Beckerath der Ansıcht, „daß 6S mıt
dem allgemeınen des Vaterlandes 1m Wıderspruche steht, wWenn WIT ın
dıe Grundrechte aufnehmen, daß eine Ausnahme in der Erfüllung der
staatsbürgerlıchen iıchten statthaft sel, AUus welchem (runde S1e auch
emacht werden WO
Mıiıt dieser begeistert applaudıerten Stellungnahme eines Vertreters eben der
Mınderheıt, deren Behandlung in rage stand, War dıe Angelegenheıt bereıts

gul WI1IeE entschıieden, obwohl noch eın katholıscher Danzıger dem CVaANSC-
ıschen artens kam und Aaus konkreter Anschauung der TODIemMe

Toleranz gegenüber relıg1ösen Besonderheıiten ufrıef. Duldung aber,
1eß sıch der Abgeordnete Osterrath vernehmen, „besteht gerade darın, daß
[Nan eınen anderen als selbständıg berechtigt neben sıch anerkennt, VON dem
Na weıß, daß verschieden ist VOINN un  N Können WIT NUu den Mennoniten

Ihr müßt Krıiegsdienste tun, WEeNnN ıhr Glaubensbekenntnis ıhnen das
untersagt? Können WIT den en Ihr ur den abbath nıcht feıern,
ıhr mußt CUTEC Speisevorschriften abschaffen? Können WITr den Quäkern

Ihr muüßt den Eıd leisten? Neın, meıne Herren, WEn WIT das wollten,
schnıtten WIT ıhnen dıe orm für den Gilauben un beschränkten alle
diejenıgen, dıe künftıg NeCUC Religionsgesellschaften bılden wollen, in ihrer
auDens- und Gewissenstfreiheıt. Hat sıch der Polhizeistaat mıt en diesen
Konfessionen, mıt uden, Quäkern, Mennonıiıten können,
soll sıch der Rechtsstaat nıcht mıiıt ihnen vertragen können? Er, der dıe
Freıiheıit befestigen wiıll, muß Ja zuallererst auch dıe auDbDens- und Gewi1s-
sensfreıheıit ehren und anerkennen.  «13 och eiıne en vermochten diese
Vorstellungen ungeachtet ıhrer Eındringlichkeıit nıcht mehr bewirken; be1
der Abstimmung 1€ der Antrag Martens in der Minderheit. '
Im Gegensatz ZUr Wehrpflicht WarTr dıe Eıdesfrage 1ın der Ausschußfassung
des Grundrechtskatalogs gar nıcht erwähnt worden. Daß s1ie 1im Plenum
ann doch ZUTr Sprache kam, hatte mıt den Mennoniten ursächlich NUT wenıg

tun, obwohl deren Interessen in der olge davon tangliert wurden. uch
gingen, anders als beim Kriegsdienst, dıe Anträge den Eıdeszwang
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nıcht auf lıberal-konservatıve Angehörıge des rechten Zentrums zurück, dıe
bereıt Ausnahmen machen, sondern auf radıkKale Parlamentarıer,
In deren Absıcht CS lag, eıne grundsätzlıche Irennung VOon Staat und Kırche
herbeizuführen Was dıe Wehrfrage betraf, wollten etztere keinen Preıis

der gleichen Verpflichtung er Bürger rütteln lassen, wenn S1ie sıch auch
Zu Teıl scharf dıe Einrıchtung des stehenden Heeres wandten: 1e6$s
jedoch NUr, stattdessen die allgemeıne Volksbewalfnung fordern.
Wohl aber ollte, auf Vorschlag des demokratıschen Abgeordneten eyver
AdUus Liegnitz, dıe summarısche Gewähr der Gewıissensfreiheit dıe Zusatz-
bestimmung erweıtert werden, „eine andere feierlıche Zeugenaussage mıt
en recC  ıchen Konsequenzen für solche substituleren, mıt deren elıg1ö-
SC Bewußtsein der Kıd nıcht übereinstimmt6 16 Dıie Entscheidung ware
danach dem FEınzelnen Vorbehalten BCWESCH, Was wıederum den Greitswal-
der Professor Beseler dem Appell dıe Natıonalversammlung eWOZ,
„dıeses unendlıch wichtige ıttel der Rechtssicherheit nıcht Aaus der and
(ZU) « 17  geben“. Anstatt das Schwören 1n jedermanns elıeDen stellen,
empfahl der 1Derale Verfassungsexperte vielmehr, dıe gesamte Problematık
der Vorlage gemä be1 der Grundrechtskodifikation übergehen, In der
späteren Spezlalgesetzgebung aber Vorkehrungen für solche Glaubensge-
meılinschaften treiffen, deren re den FEıd untersage, un ZWal aUS-

schliebBblıic für sS1e un hre Mitglıeder. Tatsächlic wurde der weıtergehende
Vorstoß Meyers daraufhın abgelehnt. ‘
Ebenso Ww1e ZzweIl ochen UVO dem Schlesier VON der außersten Linken
ergıng CS E September 848 dem schwäbiıschen Pıetisten OIIilmann aus

Ludwigsburg, der, obwohl ansonsten eher konservatıv un keiner Fraktıon
zugehörıg, in relıg1ösen Fragen eine radıkale Abgrenzung VO Staat betrieb,
sehr Zu Entsetzen der württembergıischen Landeskırche Sein Vorschlag,

ıneprinzıple „an dıe Stelle des polıtıschen und gerichtlıchen es
feijerlıche Versicherung“ treten lassen, fand 1mM Parlament gleichfalls keine
ehrner Für dıe Mennonıiıten hätte dıe Zurückweisung VO  a derle1 Inıtijati-
Ven sıch noch keine Beeinträchtigung ZUT: olge en mussen, ware CS

WITKIIC be] der vorgesehenen Ausklammerung des Ihemas geblieben. Als
Resultat eines weıteren Ergänzungsantrags wurde jedoch ausdrücklıich eine
Bestimmung über den Schwur In dıe Grundrechte aufgenommen, WeNnNn-

gleich nıcht ın der Absıcht, Gewilssenszwang eıner Mınderheıt gegenüber
auszuüben, sondern eıne andere 1n iıhren Emanzıpationsbestrebungen
fördern, nämlıch dıe en Denn da mancherorts noch dıskrımınıerende
Praktıken eınes besonderen Judeneıudes bestanden, chrıeb der betreffende
Zusatzartıkel für dıe Zukunft eın gleichmäßiges und konfessionsunabhängı-
CS Verfahren VOT.  20 Was aber den Jjüdıschen Wünschen entgegenkam, WIeE
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sS1e der amburger Abgeordnete RıesserV  nhatte, mußte 1n diıesem
den mennonıtıischen zuwıderlauten.

Als sıch Z7We]l JTage darauf, 14 September 1848, dıe Altesten und Lehrer
der WeSst- und ostpreußischen Mennonitengemeıinden ın eubuden be1 Ma-
rienburg trafen, eine Bıttschrı dıe Frankfurter Natıonalversamm-
lung abzufassen, Wal dıe Nachricht über den eschiIu eiıner verbindliıchen
Eıdesformel allerdings noch nıcht VO Maın bıs dıe eiıchAse vorgedrun-
SCH, daß dort alleın dıe Wehrpflicht 1m Miıttelpunkt stand.“) Dıie badı-
schen Gemeindevertreter ıngegen wußten bereıts VonNn Jener weıteren Ent-
scheidung, als Ss1e wıederum fünf JTage später In appenau zusammenkamen.
Ihre Petition brachte er neben dem Kriegsdienst auch das Schwören ZUEF

Sprache In schlıchten Worten ist beiıden Punkten dıe gemeinsame lau-
bensüberzeugung der südwestdeutschen Mennonıiıten dargelegt, verbunden
mıt dem Ersuchen, Respektierung der Gewissenstreıiheıit darın unbe-
hellıgt bleiıben Auf Wahrung des Status qUO ın der Eıdesfrage un:!
Freistellung VO persönlıchen affendienst zielten dementsprechend dıe
onkret formulıerten Wünsche für dıe zweıte Lesung der Grundrechte
Keıineswegs aber postulıerten dıe Bıttsteller allgemeın den Vorrang persönlı-
cher Gewissensentscheidungen gegenüber staatlıchen Ansprüchen, und
nıcht 1U in der erklärten Bereıitschaft ZUuUr korporatıven Kompensatıon kam
vielmehr eın Verlangen nach gesetzlicher Absonderung als Gruppe 11

USGTUC Davon versprachen sıch dıe mennonıiıtischen Altesten beiläufig
auch eine Festigung des ınneren Zusammenhalts ıhrer Religionsgemeıin-
schaft, enn in en hatten durchaus schon Assımılıerungstendenzen e1ın-
gesetzt ach ufhebung der Exemtıion diıe ällıgen Eınstehergelder
zunächst 1im Wege eiıner freiwiıllıgen Umlage aufgebracht worden, aber 1M-
NC mehr Herangezogene hatten schlıeßliıch ıhren Beıtrag verweigert, sE1 CS

weiıl ihnen dıe Wehrlosigkeıt als acC des Eınzelnen erschıen oder auch
nıcht länger una  iıngbar, N 6S weıl s1e, 1im Gegenteıl, besonders glaubens-
streng Was Ulrich Hege, Altester der Gemeıhnde Ittlıngen un Mıtun-
terzeichner der Petition VO 1848, später eınmal erläuterte: „Da manche
milıtärpflichtigenJungen Leute eın leichtsinnıges enführten, sıch In em
der Welt gleichstellten und manche deshalb VonNn der Gemeıhnde DC-
schlossen werden mußten, sagten einiıge Gemeindemiutglieder: „ WOzu soll
INan solche leichtsinnıgen Menschen VO Milıtärdienst loskaufen? Wenn S1e
sıch In em der Welt gleichstellen wollen und tun, WwI1Ie dıe gottverges-

Menschen tun, können S1IE auch Soldat werden.  22 Das Wechselspıiel
vVvon Aufweıichung und Verhärtung deutet jedenfalls auf eine beginnende
Erosion der Geschlossenheıt, W1e S1e dıe Mınorıtät früher gekennzeıchnet
hatte, und ZWAaT auch 1ın geographischem Sınne, denn dıe NCUSCWONNENC
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Freizügigkeıit begünstigte eıne Verstreuung ihrer Mitglieder über das IM-
Staatsgebiet.“

Ob einzelne Badener mennonitıischer Kontession bereıts In der ersten Hälite
des Jahrhunderts azu übergegangen den Wehrdienst ıIn Person
abzuleisten, un WIe 1€6$ gegebenenfalls Von der Gemeininschaft aufgenom-
19918 wurde, ist ungew1ß Immerhın mußten se1t dem Aufhören PT. emü-
hungen eiıne gemeinsame Kostendeckung noch VOT 830 dıe ZUT Armee
Eiınberufenen selbst für einen Stellvertreter aufkommen, wollten S1e iıhrem
Taufgelü  e ireu bleiben “ (janz abgesehen VO  n} der rage, ob sıch der
onkret Betroffene das finanzıell überhaupt elısten konnte, wiırkte eın sol-
chermaßen direktes escha: Aus relıg1öser 1C obendreın bedenklıch,
wıewohl der Freiraum ZUT Erfüllung der Gewiıssenspflicht mıiıttelbar immer
schon Urc eld rkauft worden WAarT. och das rühere Arrangement hatte
sıch theologısc noch albwegs rechtfertigen lassen und hatte zudem nıcht
das Problem der selektiven Belastung auIigeworien mıt all seinen negatıven
Auswirkungen im gesellschaftlıchen Umgang miıteinander. Deshalb, un da
andere als pekunıäre Ersatzleistungen noch für ausgeschlossen galten, oll-
ten sıch dıe Petenten AaUus en mıt einer indıviduellen Ausweıiıchmöglichkeit
ZWal ZUTr Not abfiınden, strebten aber bevorzugt dıe FEınführung einer Kollek-
tivsteuer für Mennoniten
ıne pauschale Restauratıon der einstigen Verhältnisse Wal damıt jedoch
nıcht bezweckt. Den CGrundsatz der Emanzıpatıon un dıe daraus abgeleıte-
ten Rechte, dıe S1e durchaus schätzen wußten, wollte VO  —; den badıschen
Mennoniten nıemand wıieder aufgeben. In diıeser Hınsıcht unterschied sıch
dıe Eınstellung 1im Südwesten Deutschlands eutlic VO  3 jener 1mM Osten,
allerdings dıe Gleichberechtigung noch ga  r nıcht bestand Dıie dortigen
Mennoniten stellten ämlıch für den Erhalt der Exemtıon ohne Zögern „ihre
üniftiıge tellung 1mM Staate“ ZUTr Dısposıtion der Natıonalversammlung,
während dıe Badener lediglıch Zahlungsbereıitschaft erkennen lıeßen, ohne

irgendwelche Abstriche hiınnehmen wollen Miıt der Anerkennung
des Staatsbürgergedankens War aber letztlich dıe Forderung nach eiıner
konfessionsabhängigen Sondersteuer unvereinbar, ebenso WIE dıe olıdar-
haftung mıiıt dem Gewissensprinz1p, insofern letzteres als freıe Selbstbestim-
MUNg des Indıyıduums aufgefaßt wurde. och Was das angıng, hıelten dıe
Petitionen AUuUs appenau und euDuden übereinstiımmend der verpflich-
tenden Gemeinnsamkeıt des Dogmas fest, obwohl zumiındest dıe badıschen
Mennoniten In ihren Formuliıerungen erkennen lıeßen, daß ıhnen be1 aller
Weltierne dıe natıonale Idee keineswegs Tem geblieben WTl WAar geno
S1e noch keine Priorität VOT der elıgıon, aber eıne are Absage ıhre
Prätentionen erfolgte auch nıcht, WIeE 1e8 ZU eispie. VO  ; seıten der
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preußıischen Bıttsteller geschah. In deren rklärung hıeß 6S unumwunden,
S1e würden mehrheitlıc „lhıeber von ihrem ıhnen gewordenen Eıgentum
scheıden un eıne NEeCUEC Heımat außer Deutschlan aufsuchen, ehe S1e sıch
dem Waffendıienste ügen  e Natıonale Integration und Rechtsgleichheıt
nahmen in ihrer Wertordnung einen nachrangıgen atz ein, daß dıe
Mennoniten VO der Weıchselmündung gegenüber den umutungen des
lıberalen Parlaments, das iıhnen diese (jüter in Aussıcht stellte, VOT em auf
dıe Großmut des Zaren bauten, „welcher schon früher NsSsern 1edern einen
fruc  aren Landstrıch ZU au eingeräumt hat und, WIeE WIT TUN!
en ‚uns aufs NECUEC eın Asyl öffnen würde‘“.
Wenn dıe 45 Altesten AaUs en wenıger energisch In der Sprache un
kompromißbereıter in der aCcC auftraten, unterstreicht das dıe ungleıc
schwıerigere Lage der Von ıhnen repräsentierten ZWO Gemeıninden. Zahlen-
mäßıg vergleichsweise chwach und raäumlıch aufgesplıttert, S1e dem
sozı1alen und mentalen andel in stärkerem Maße ausgesetzt als hre lau-
bensbrüder im hnehın mınder mobilen Osten Dıie Petition VO 19 Sep-
tember 848 steht für den Versuch, einen mıiıttleren Kurs finden zwıschen
eiıner identıtätsgefährdenden, bedingungslosen Assımıiılation und einer dıe
Gemeiinschaft überfordernden, unbeugsamen Orthodoxı1e Der Schreıiber
dieses aufschlußreichen Dokuments WäarTr augenschemlıch Christian Schmutz
scCH (1799-1873) VO Martınshof be1 appenau, und mıt Sıcherheit WAar

auch der Formulierung maßgeblıch beteiligt.“” Denn beı ıhm und be]
Ulriıch Hege (1808-1872) VoO Oberbiegelhof AUS der Gemeıninde Hasselbach
In der ähe VON Sınsheim andelilte 6S sıch dıe geistigen Führer der
badıschen Mennonıiten, dıe In Beıbehaltung dieses Kurses den Iransforma-
tiıonsprozel iıhrer Gemeinnschaft nach der Jahrhundertmitte entscheıidend
beeinflussen sollten.“®

den beiıden ıngaben dıe Nationalversammlung VO  m 848 eıne Ab-
prache der über ausend Kılometer voneınander entfernt ebenden Relt1-
g10nsgenossen VOTaAaUsSSCHZANSCH Wal, äßt sıch ım Nachhineıin nıcht mehr
ermitteln, erscheıint aber zweılelha och ungeachtet der Dıfferenzen, dıe
zwıschen den südwest- und nordostdeutschen Mennonıiten konstatieren
sınd, 1e€ ıhnen dıe krıtische Haltung gegenüber den Schwestergemeinden
iIm Nordwesten Deutschlands gemeInsam, deren Vertreter 1n der Paulskırche
nıcht MNUur Eıd und Wehrpflicht unterstützten, sondern sıch zudem Urc. iıhre
Wahl schon über das andernorts noch streng beachtete Verbot, obrigkeıtlı-
che ÄIIItCI' übernehmen, hınweggesetzt hatten. Während also dıe Abge-
ordneten VO der eigenen Konfession als Vertrauensleute ın Tankiu nıcht
In rage kamen, bot sıch der glaubensverschiedene Danziger auch den
badıschen Mennoniıten als parlamentarıscher Ansprechpartner An Mar-
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tens übersandten SIC olglıc ihre Petition dıe diıeser dann mıiıft
AdUus der Provınz Preußen, 25 Oktober 848 beiım Präsıdium der

Natıionalversammlung ZUT Weıterleitung den Verfassungsausschuß C1N-
reichte “ Während dessen ausglebiger Dıskussion über den Schwur
November modifizıerte Rıesser als Jüdısches Kommıssıonsmitglied
rühere Aufforderung, dıesbezüglich keıiıne Relıgionsunterschiede gelten
lassen indem AS sıch unbeschadet der gebotenen Vereiheitlichung aliur
aussprach dıe grundsätzlıchen Vorbehalte Von Quäkern und Mennoniten
respektieren on tags WAarTr allerdings nıcht mıiıt Gewılssensgründen
und auch ohne Olg, versucht worden, dıe Abschaffung der Stellvertretung
beiım Mılıtär wıeder rückgängıg machen. Im rgebnıis beschränkte sıch dıe
Überarbeıitung der fraglıchen aragraphen sSschlıelblic auf e1ine Streichung
der Rechtsgewähr, alftfen Lragen dürfen, un C116 Redaktıon der 1des-
formel Was dıe Zulassung VvVon Ausnahmen betraf 1 6S dagegen De1l der
bısherigen Unbestimmtheit und auf dıe VO  —_ den Mennoniten spezıfizlıerten
Extrawünsche INg der Verfassungsausschuß Sar nıcht erst näher CIM
Vor der Beratung der Grundrechte ı Plenum kam dıe Wehrpflicht
fraktionsintern auch noch ı „Casıno“ ZUT Sprache, dem JTagungsloka des
reglierungsnahen rechten Zentrums der Paulskırche, dessen ıtglıedern
Von artens bIs Beckerath sämtlıche Abgeordnete ählten dıe sıch be1 der
ersten Lesung ZUT rage der Freistellung geäußert hatten Dıie große Mehr-
heıt der gemäßıigten Lıberalen un! aufgeschlossenen Konservatıven War
entschıeden weıtere emühungen mıt dıesem Z1iel VOT allem
1NDIlıc auf dıe laxere Ansıcht der rheinıschen Mennonıiten un auf dıe
Praxıs Bayern dıe Mennoniten nıcht das Heer einzustellen sondern
anderweltig be1 demselben verwenden Es SCI dıe Möglıchkeıt
geboten, dıe Gewıissensbedenken der Mennoniten schonen, auch ohne
daß Man den Eindruck der Grundrechte HTC Ausnahmebestimmungen
Von vornhereın schwäche“. Obwohl keın Fraktionszwang ıh daran hın-
derte, dennoch entsprechenden Antrag einzubringen, mußten dıe Er-
tolgschancen angesichts dieser Haltung der CISCNCN Parteiıtreunde gCTINZ
erscheıinen, daß Martens schlıeßlic darauf verzichtete, dıe eIUTr-
wortete Sonderregelun überhaupt noch einmal ZUT Abstimmung stel-
len*. T Tüma dıe Eıdesformel entwickelte sıch indes F5 Dezember 848 noch
eCe1iNne heftige Auseinandersetzung, wobe1l der Abgeordnete Damm ein O-
ıscher eıistlıcher AQus en als precher der außersten Linken aliur
eintrai, den Schwur als Rechtsinstitut Sanz abzuschaffen Se1in radıkaler
Vorstoß wurde Jedoch, WIC auch dıe konfessionell orlentierten Anträge,letztlich zugunsten der lıberalen Ausschußvorlage verworten.
Damıt WarTr verbıindlıch entschieden, daß dıe proklamıerte Gewissensfreiheit



keinen Grundrechtsschutz für dıe Verweigerung VO  — Eıd und Wehrpfilicht
gewährleısten würde, Wenn sıch dıe Mennoniten auch einıge offnung auf
pragmatısches Entgegenkommen machen durften Dal} aber dıe TO aufs
Exempel vorläufig nıcht stattfand, hatte seinen Tun: 1mM Unvermögen des
Paulskırchenparlaments, dıe ndlıch verabschiedete Reıichsverfassung auch
polıtısch durchzusetzen. Somit galten nach WIe VOT dıe einschlägigen Län-
dergesetze, doch deren Bestimmungen wenı1gstens 1ın aden, auch
nıcht mehr dıe gleichen WI1Ie VOT 1848, weshalb sıch für die Mennonıiıten doch
noch Schwierigkeıiten ergaben. rst nach längeren emühungen iıhrerseıts
wurde eıne während des Revolutionsjahres verordnete Neufassung des
Handgelübdes Eıdesstatt 860 zufiriedenstellend abgeändert, hatte ın der
revıidıerten Oorm ann aber bıs zu Ende des Großherzogtums Bestand. *“
Dıie Eınführung der allgemeınen Wehrpflicht ohne Stellvertretung, dıe der
Landtag ın Karlsruhe Anfang 849 ebenfalls beschlossen hatte, nahmen dıe
ehorden dagegen VON sıch AQus wıeder zurück. Der VOoN Rastatt ausgehende
Soldatenaufstand un seine Nıederwerfung urc preußische Iruppen be-
wirkte noch 1mM gleichen Jahr dıe völlıge uflösung der badıschen Armee,
un VOT dem ufbau einer wurden dıe früheren gesetzlıchen Bestim-
MUNgeCN einschließlich der Zulassung VOn Eınstehern wıeder ın Kralft SC-
setzt.” Dıie grundsätzlıche rage, Wwıe man sıch, auf staatlıcher W1e auf InNeN-
nonıtischer Seıte, künftıg ZUT Kriegsdienstverweigerung tellen ollte,
brauchte also einstweılen nıcht beantwortet werden.
Definıitiv fällıg wurde dıe Entscheidung schheblıc während des Reıchsgrün-
dungsjahrzehnts, das zugle1ıc eıinen CNOTMEN Aufschwung des natıonalen
Bewußtseıins mıt sıch brachte Ersatzlos beseıitigte 867 dıe parlamentarısch
vereinbarte Verfassung des Norddeutschen Bundes dıe Exemtion der west-
un ostpreußischen Mennoniten, Was allerdings PCT Verordnung insofern
gemilde wurde, als dıe Betroffenen be1 der Armee auf Antrag 1Im waffenlo-
sCMH Dienst Verwendung fanden.“ iıne ahnlıche egelung, WI1Ie SIE ja ın
Bayern bereıts se1lt längerem bestand, kam schlıelblıc auch inen zustan-
de, das ın zunehmender Abhängıigkeıt VON der preußischen Vormacht
anderem ZUT Anpassung seiner Wehrgesetzgebung genötigt WAarTr und er
868 dıe Stellvertretung unwıderruflıiıch aufgehoben hatte. ” WEeI1I re Spä-
iern kurz VOT USDruc des deutsch-französıschen Krıieges, folgte dem dıe
Zusiıcherung: „Wenn auch nach dem bestehenden Wehrgesetze eiıne Befre1-
ung der kriıegsdienstpflichtigen Mennonıten nıcht zulässıg erscheıint, ist
doch eine Rücksichtnahme auf deren religiöse Vorschriften nıcht DC-
schlossen. Wır werden deshalb wehrpflichtige Mennonıiten, welche be1 der
Aushebung rechtzeıtıg darum nachsuchen, VO  — dem unmıiıttelbaren affen-
diıenste dadurch möglıchst entbinden, daß WIT S1e der Tramnabteilung über-
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welsen oder In Lazaretten us  z Dıienstleistungen anweısen, welche Ss1e
nıcht in dıe Lage bringen, VO  — den alften 1mM Krıege eDTrauc
chen.  «36 Diese bıs in den ersten Weltkrieg hıneıin gültige egelung WarTr ZWAarT
immer noch als wıllkürliche Konzession sektiererische Vorurteile gemeınnt
und keineswegs AQus einer prinzıplellen Anerkennung des Gewissensvorrangs
abgeleıtet, aber S1e tellte doch nıcht UTr eın akzeptables omprom1ıßange-
bot für Mennonıiten dar, sondern erwıes sıch langirıstig auch als entsche1-
dend für dıe Durchsetzung eınes Girundrechts aufKriegsdienstverweigerung.
Die Indıvidualisierung des TODIemMS und dıe Entmaterıialısıerung der Kom-
pensatıon nämlıch unverzıchtbare Voraussetzungen, dıe Kriegs-
dienstverweigerung 1ın einem nach bürgerlichem ec verfaßten Staatswe-
SCH etablıeren. Insofern hatten dıe Lıberalen 1Ur konsequent gehandelt,
WEeNn Sie In der Paulskırche un 1m Norddeutschen Reichstag einer kollektıv
gewährten un:! finanzıell abzugeltenden Exemtion hre Zustimmung verwel-
gerten. Während dıesbezügliıche emühungen sıch erklärtermaßen der
Vergangenheıt orlentierten, wiesen dıe Verordnungen der Reichsgründungs-
zeıt demgegenüber In dıe Zukunft VOTaus WAar WarTr 6S 1im kaıserliıchen
Deutschlan miıtnıchten schon jedem Staatsbürger ireigestellt, eiıne GewıSs-
sensentscheidung die Wehrpflicht treffen, aber doch dem einzelnen
Mennonıiten, und der verlangte Ausgleıch trug nunmehr der Begründung
auch inhaltlıch echnung. Auf einer olchen Grundlage konnte später ein-
mal ın Vollzug In Verletzung der staatsbürgerliıchen Gileichheit dıe
Kriegsdienstverweigerung allgemeıngesetzlıc verankert werden. Vorerst
1e aber der Kreıs der Berechtt  en noch beschränkt, und diese selbst
unternahmen außerdem keıiıne Anstrengungen, ıh auszuweıten, enn da-
Urc waren dıe Mennonıiten en INn den latent hnehın bestehenden Ver-
acC der patrıotischen Unzuverlässigkeıt geraten, Was dıe Badener bereıts In
ihrer Bıttschrı VonNn 845 veranlalit hatte, alle derartigen Tendenzen VOoON sıch

welsen.
Im Kontlıktfall hätten viele VON ihnen mıiıttlerweıle wohl selbst dıe Anftorde-
TuNngscCnh der Natıon er eingestuft als Jene der elıgıon, weshalb das
Oomprom1ıßangebot 1im Vorteld der Reichsgründung auch auf breıte Zl
stımmung stieß WAar seizte 1m Osten nach dem Fall der Exemtion tatsäch-
ıch eine verstärkte Auswanderung e1ın, denn für strenggläubıge Mennonıiıten
WäarTr der wafifenlose Dıiıenst in der Armee ebenso wen1ıg rechtfertigen WIe
der bewalfinete, doch 1e dıe Emigration im wesentlichen auf dıe Landge-
meınden beschränkt In tädten WIe Danzıg und Elbıng wurden dagegen
kaum Vorbehalte aut und In enschon Sar nıcht Phılıpp Hege, der Sohn
eines Miıtautors der Petition VO  ; 1848, In ebenjenem Jahr auf dem Oberbıie-
gelhof eboren und später ın der Nachfolge se1ınes Vaters Ältester der
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(Gjemelnde Hasselbach, nahm ohne weiıteres als Offizıiersbursche deutsch-
französıschen rieg VOoO 8 /0/71 teıl, un A dürfte nıcht der einziıge SECWESCH
sein _} In der Folgezeıt gingen immer mehr jJunge Mennonıiıten dazu
über, den Wehrdienst mıt der abzuleisten. och nıcht NUT ıIn diıeser
Hınsıcht chwand dıe Abgrenzung ZUT Umwelt nach und nach, sondern auch
in Sachen Eıd, dessen sakraler (‚ehalt sıch 1m Zuge der allgemeınen akKuları-
sıerung zusehends verlor und mıt ihm seıne überragende Bedeutung im
Rechtsleben Die Verstädterung und dıe Zunahme der früher unüblıchen
Miıschehen ebenfalls das ıhre, dıe Mennoniten In der übrıgen
Bevölkerung aufgehen lassen ® Mehrere Unterzeichner der Petition Von

848 ollten dıe etzten rediger un Altesten iıhrer (Gjemehnmden leiıben
Da aber die fortschreitende Assımilıerung un dogmatische Revısıon nıcht
ınfach Zu Verschwinden der badıschen Mennoniten führte, ist wesentlıch
der kırchenartigen Institutionalısıerung der bıslang ANUT VO Bekenntnis
zusammengehaltenen (jemelhnden zuzuschreıben, WIe SIE Christian chmutz
un Ulrich Hege seıt den agen der Revolution erfolgreic betrieben hatten.
Die Selbstbehauptung 1m andel hatte TEMNC iıhren Preis: „Das schöne
Frbe der irommen Väter“ als mennonıtisches Gemeineigentum War weıtge-
hend verspielt; In der Entwicklungsförderung eines unıversalen (srundrec
WarTr 6S aber letztliıch doch gewinnbringend angelegt.

Dıe Petition der badıschen Mennonıiıten im Wortlaut“®
ohe Natıonalversammlung!
In dem Entwurf der Grundrechte des deutschen Volkes ist dıe allgemeıne
Wehrpflicht und das allgemeıne Wehrrecht für jeden Deutschen duSgCSPTIO-
chen. ach einem besonderen Antrage soll eine allgemeine Eiıdesformel für
alle verschıedenen Konfessionen festgestellt werden. SO sehr WIT dıie ohl-
wWwollende Absıcht dieser Bestimmungen Z ac TO un Einheıit
uUNseTIs gelıebten Vaterlandes erkennen, erlauben WIT uns doch VON unserm

relıg1ösen Standpunkte aus, eıne ehrerbietige Bıtte in dieser Beziehung 1m
Vertrauen auf dıe geneigte Würdigung unNnseTeT (Jründe vorzulegen.
Die Bestimmung der allgemeınen Wehrpllicht ruft unsere ne und Brü-
er dıe ıhre Bürgerpfilicht erIulien aben, gleich uUNsern übrıgen Miıtbrü-
dern ZU Waffendienste auf. Dıiese uNserTe ürgerpflicht trıtt aber mıt NSEC-
ICT relıgıösen Verpflichtung In Wıderstreit. Denn unseTe relig1ösen rund-
säatze, dıe Reinheıt un Eınfac  eıt des apostolıschen Urchristentums ın
TrTe un Leben erstreben und bewahrend, ordern uns auf, In Geduld
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tragen und NUrTr als wehrlose Chrısten uns verteidigen auch keinen förmlı-
chen Eıd schwören, sondern MTC einfache Erklärung dıe anrneı
UuUlNseceiIeceI Aussage bekräftigen.
Zu dıesen Glaubenssätzen werden aber UNsSCIC herangereıften ne schon
UrCcC die heilıge auie verpflichtet un darum sınd uns dıeselben C1INe ernste
Gewıissenssache Mag DU auch darüber W d$S Gewılissenssache S61 selbst

Christen C111 Streıt SCIN WIC denn eben vorlıegendem dıe
aifftfen- un Wehrlosıigkeıt un der Fiıdschwur den geboten den
andern verboten scheınt wırd doch innerhalb der christlıchen Gemeınn-
schaft darüber keın Streıt SC1IMN dalß Verpflichtungen welche be1 der eılıgen
aule übernommen werden (Glaubenssätze und Gewıissensgrundsätze

Weıl aber es Wdas dıe heıilıge auie als e1iINe bewußte Eiınweihung Zu

Chrıistentum SCINCN Segnungen un SCINCN Verpflichtungen uns auferlegt
un verhe1ilßt für unls C111C Gewıissenssache 1Sst fühlen WIT unlls Uurc dıe
Ötıgung, dıe der eılıgen aule Nsern Söhnen auferlegte Verpflichtung

keinen Eıd schwören und waflften- und wehrlos leıben
verleugnen unserm Gewlssen beschwert un er nahen WITI als Män-
HET dıe treu bewahren wollen das schöne Erbe der fifrommen Väter er
Natıonalversammlung und bıtten uns auch dıesem UNsSCIC lau-
bensfreıiheıt den (irundrechten des deutschen Volkes dem WIT gehören

wahren Wenn neuerdings den preußischen Rheıinlanden dıe ennonıt-
ten WIC gesagt worden Waffendienste eısten kann 1e6Ss wohl keın
Tun SCIMN für uns VOon den (Glaubenssätzen unseTeT Väter abzuweiıichen
noch wWwIrd dies der en Natıonalversammlung Veranlassung werden 1Ne

Beschwerung uUuNseTeT (jewılssen auszusprechen
ollte Man unNs entgegenhalten da PiIHEG Ausnahme Von der allgemeınen
Wehrpflıicht Nsern (junsten gefährlıch SC1I und auch andere
äahnlıchen Anspruche verleıten könne lauben WIT mıt er auf dıe
bısherıge Erfahrung hınwelsen dürten nach welcher weder dıe alffen-
macht des Vaterlandes Hrec unNnseTe Ausnahmsstellung be1 der
Anzahl unseTeTr Glaubensgenossen beemiträchtigt worden INı noch auch
andere sıch des Rechts der Wehrhalitıigkeıt begeben en Denn nıcht 11UT
Preußen dıe Wehrverfassung ausgedehntesten ISt hatte unseTe KAr-
chengemeınschaft sıch bısher des Schutzes der Gewissenstreiheit erfreuen
indem dıe Mennonıiten dıe Befreiung VON dem persönlıchen Krıegs-
dıenste eC1INe Jährlıche Steuer entrichten hatten sondern auch enWar
dıe Anordnung, daß S1IC sıch 3808881{ uUrc Ersatzmänner vertreten lassen
durften In Nordamerıka aber wırd auch sovıel uns bekannt den mıiıt
unNnseTeT (Gemelnde dıesem (Glaubenssatze übereinstiımmenden auDens-
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gemeıinschaften dıe Verpflichtung Zu persönlichen Waffendienste erlassen.
Nıemand wiıird aber behaupten wollen, dal darum dıe Wehrmacht ın TEU-
Bßen oder Nordamerıka geschwächt se1
Zur Vereinbarung UuUNsSscCcICTI relıgıösen Verpilichtung mıt UuUNseTrTN Bürgerpflich-
ten bıtten WIT aber, uns Befreiung VO persönlıchen affendienste
eıne Jährlıche bıllıge Steuer auflegen wollen, WIE 1€e6Ss Ja bısher ın Preußen
geschah. Eıne solche Steuer dürifte Aaus unsern vorgetragenen relıgıösen
(jründen für uns zulässıg seın, weıl WIT auf diese Weıse auch unNnseTe Bürger-
pflicht für dıe Ehre und Wohlfahrt des Vaterlandes erfüllten Bıllıg dürfte
dıese Steuer uns anzusetizen se1n, einmal weıl WIT bloß VO CcCKkerbau
lebend, SET1 und frıedlich das Unsere schaffend nıcht den reichen
Staatsbürgern ezählt werden können, Zu andern weiıl be1 uUuNnseTeT e1gen-
tümlıchen kırchliıchen Einriıchtung dıe öffentliıchen Kassen weder unsern
kırc  iıchen Bedürfnıissen noch NsSsern ArmenunterstützungenO-
chen werden, während WIT als Staatsbürger beı Beschaffung dıeser Kassen
immer in Miıtleıden SCZOSCH Ssind.
Im Vertrauen auf dıe genelgte Würdigung der vorgetragenen Gründe bıtten
WIT Nnu

ohe Nationalversammlung wolle beı Feststellung der Grundrechte des
deutschen Volkes olgende Bestimmungen aufnehmen:

Die Mennonıiten sınd mıt Rücksıcht auf iıhr (GGewissen VO persönlıchen
Wafifendienste befreıen.

Es ist den Gesamtgemeıinden der Mennoniten eine bıillıge desfallsıge
Steuer verordnen. Sollte dıese Bıtte AdQus irgendeinem CGrunde nıcht
ewährt werden können, bıtten WIT doch dıe Bestimmung testzustellen: Es
ist den Mennoniten mıt Rücksicht auf ıhr (Jewlssen gestattet, sıch beım
Waffendienste Urc Ersatzmänner vertreten lassen, und andern eut-
schen Staatsbürgern ist erlaubt, für s1ie einzutreten).
111 Die Mennonıiıten sınd mıt Rücksıcht auf ıhr Gewissen VonNn der Ausschwo:
rung eines €es entbunden und en Wwıe bısher e1ın Handgelübde
Eıdesstatt abzulegen.
In Ehrerbietung NECMNNEN WITr uns, eiıner en Natıonalversammlung ireu
ergebenste Alteste der Mennonıitengemeinden des Großherzog-
{ums aden, 1im Namen und AUS Aulftrag dıeser Gemeınnden.

appenau, den September 848

Dıie Altesten der Gemeıine auf dem Martınshof
Christian Schmutz SCHR.; Christian Schmutz JUN., eorg Schmutz, Heinrich
üller
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Die Altesten der CGemeine ı Hasselbach
Ulrich Hege, Heinrich Plätscher, Matthäus ole: Abraham Schmutz, Peter
Bar Matthäus Bar
DiIe Altesten der (Gemenmne mmelnNnausen und Dühren

Binkele Rudolf Bärr, Heinrich Waffelmann Heinrich Kaufmann
Die Altesten der (jemeine Meckesheım
Matthäus Binkele Jacob TLichdi Christian Landes AaCcCo. Landes Peter Neff
DiIie Altesten der (jemeıne Baıertal
Christian Bachmann Johannes Bachmann
DiIie Altesten der (jemeıine Bruc  ausen
Heinrich Borkholder Johannes Neff, Johannes agner
IDie Altesten der (jemenne Neuhof und Wassıngen
Heinrich UNC: Christian UNC. Martıin UNC: Daniel Bachmann
Die Altesten der (jemehnne auf’m Streichenberg
Samuel Yan: Daniel 1€; Heinrich Bär
DIie Altesten der (jemenne Ittlıngen
Ulrich Hege Christian Hege Bähled
DiIie Altesten der (jemeıine Wıllenbach
Christian UNC. Daniel Heukomm eorgz YAan: Christian Binkele
DiIie Altesten der (Jemeınne Rossach
Johannes Horsch Michael Horsch Samuel Dürstein
Die Altesten der (jemeıne auf’m Fautzenhof
Samuel Kaufmann Heinrich Heer, Tobias Oole: Johannes E (unleserlıch)

Zur Geschichte der Mennoniten Baden un ihrer zahlenmäßıigen Entwıicklung vgl den
Abriß Mennonuitisches Lexikon (fortan 03-7
Eın ausführlicher Feststellungsbeschluß des badıschen Innenministeriıums VO X28

ZU!T Rechtslage der Mennonıiten ist abgedruckt beı Abraham Hunzınger, Das Relıgions-,
Kırchen- un Schulwesen der Mennoniten der Taufgesinnten; wahrund unparteılıch
dargestellt un! mıiıt besonderen Betrachtungen ber CIN1SC Dogmen un: mıiıt Verbesse-
rungsvorschlägen versehen Speyer 830) 198-201
Zum Eiınzelnen vgl Reinhard Mielıtz Das adısche Mılıtärwesen un: dıe Frage der

Volksbewaffnung VO  —_ den Jahren des Rheiınbundes bıs ZUTr 48er Revolution Phıl Dıss
(Masch reiburg 956 Des 30-52 un! PE
Stenographischer Bericht ber dıe Verhandlungen der deutschen konstitulerenden Na-

tıonalversammlung Frankfurt Maın S5B) 3727 a Sıtzung VO

Der betrefftende Absatz wurde beı der ersten Lesung schlielßlich tolgender Fassung
ANSCHOTNIN! Das Waffenrecht un: dıe Wehrpflicht Ist für alle gleich C1INEC Stellvertre-
tung Dbe1l letzterer findet NıC c Ebd 1347
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Ebd 3720
Diıe VON Martens vorgeschlagene Zusatzbestimmung autete: „Dıie Ausnahmen gänzlı-

che Beifreiung und zeıiıtweılse Zurückstellung — werden ı dem ber cdıe Wehrverfassung
erlassenden (Gesetze angegeben werden. Ebd., 337
° Die Textvorlage für den e  mite Artıkel 632 (63 Sıtzung VO

Vgl den ext des Ergänzungsantrags ehbd 637 egen der Befreiung VO Krıiegs-
dienste AUS Rücksichten des relıgıösen Bekenntnisses wırd das ber die Wehrverfassung
erlassende (jesetz dıe näheren Bestiımmungen enthalten  -
10 Für den Wortlaut ıhres Antrags ebd., 1638; für dıe weiıtere Behandlung vgl ebd.,
1750, DZW. 766 (67 Sıtzung VO 28
| Den Redebeıtrag VOoO  ; Martens ehı FA
12 Für Beckeraths Ausführungen vgl ebd A
* Die Außerungen Osterraths eb 338
* Zur Abstimmung vgl ehı 770

DiIe Einzelheıten sınd abgehandelt beı Andreas Hohlfeld Das Frankfurter Parlament
un SC1IM amp das deutsche Heer Berlın 932
16 SB 1724 (66 Sıtzung VO 258
'”Ebd 763 (67 Sıtzung VO 28
Ebd 767
Ebd 2014 (76 Sıtzung VO 12.9
“ Vgl eb den Wortlaut Die Form des Ekıdes soll C1INe für alle gleichmäßıige eın
bestimmtes Reliıgionsbekenntnıs geknüpfte SCIN

Für dıe Eıinzelheiten Horst Gierlach Die Wehrtreiheit der OST- und westpreußischen
Mennonıiıten un dıe Reichsversammlung VvVo  —; 848 Westpreußen-Jahrbuch 1974,

110 dıe Bıttschriuifit selbst ISt abgedruckt beı Bernhard Marıa Rosenberg, Petitionen
AUS Westpreußen die eutfsche Natıonalversammlung Frankfurt 848 /49 Beıträ-
SC ZUT Geschichte Westpreußens 973 0-50 1er 41-44
“ Gemeindeblatt der Mennoniten 873 5 E Zı ach PaulSchowalter Natıonalısmus
un rieg den ugen der deutschen Mennoniten /20 Jahrhundert Masch Ms
976 38 Herrn Schowalter gılt CIMn herzlıcher ank für dıe freundlıch gewährte
Gelegenheıt ZUT Eınsıchtnahme Studıe

Eıne BENAUC Aufstellung er badıschen rte denen 828/29 Mennoniten
nthält Hunzınger Z Einzelne Famıiılıen lebten danach mehr der WENISCT

ber das Land verteilt während dıe organısıerten Gemeinden hne Ausnahme
Umkreıs VOonNn Heıidelberg lagen

*S69 bereıts Hunzınger 129
Zur Bıographie Christian Schmutz vgl 8 ]

I6 Für Ulriıch eges Lebensabrıß 271
8 Vgl das Begleitschreiben Vo  —_ Martens beı Rosenberg, 141 dıe beıden Bıttschriften
wurden unter Nr. 4711, DZW. NrE das Petitionsregister der Natıonalversammlung
eingetragen; 4, 29’74 (Verzeıichnıis der Eıngänge VO bıs Z
28 ach UsweIls des Protokalls ı Aktenstücke un! Aufzeichnungen ZUT Geschichte der
Frankfurter Natıonalversammlung AaUus dem Nachlal} VOoO  . Johann (Justav Droysen, hrsg.
VON Rudolf Hübner, Stuttgart 1924, 191, DZW.
77 ach Wılhelm Mannhardt, Die Wehrfreiheit der altpreußıschen Mennoniten Eıne
geschichtlıche Erörterung Marıenburg 863 193 dıe Angaben ber besagte Fraktions-
Sılzung sınd MNUTr 1er überliefert wıirken allerdıngs durchaus glaubwürdıg
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‚() Dıie betreifenden Absätze hatten ın der Schlußfassung folgenden Wortlaut “Die Wehr-
pflicht ist für alle gleich, Stellvertretung be1ı derselben findet nıcht statt“ SOWIe Urc das
relıg1öse ekenntniıs wırd der Genuß der bürgerlichen un staatsbürgerlıchen Rechte
weder bedingt och beschränkt Den staatsbürgerliıchen Pflichten darf dasselbe keinen
Abbruch tun  _- 6, 4302 usammenstellung der in der zweıten Lesung gefaßten
Beschlüsse ber dıe Girundrechte des deutschen Volkes).

Ebd: 4134 Sıtzung VoO der entsprechende Passus wurde schließ-
ıch WI1Ie nachstehend aANSCHOMMECN. „Dıe Formel des Eıdes soll künftıg auten wahr
mMır ott helfe’
““ Vgl dazu 11 105

Für dıe Einzelheiten Mielitz, 246 mıt Anm
Das weıtere beı Gerlach, 114
Zum badıschen Wehrgesetz VO  — X68 Rolf Wılhelm, Das Verhältnis der süddeutschen

Staaten ZU Norddeutschen Bund (1867-1870). Husum 1978, 48
36 Tla| VO 21:31870; zıt ach Schowalter,

Vgl seıne Feldpostbrıefe beı Schowalter, 1/7-21; ferner Z BA
35 Hunzınger verzeichnet für 828/29 lediglich Zzwel Frauen un eınen Mann, dıe in
Miıschehe lebten, bel insgesamt 339 Mennoniten in aden: An 201-7
10 SO Chriıstian Bachmann aQus Baıertal (vgl E 112) oder Johannes Neff ın Bruch-
hausen (ebd., 276)

Bundesarchıiv, Außenstelle Frankfurt aM 51/360, Nr. 3944
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